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Geſang allein 
Macht ſuͤß den Wein, 
Und froͤhlicher den Schmaus. 


Trinklied. 
Nach Harsdoͤrfer, 1643. 


Nach der Blumen ſchneller Flucht 
Prangt die roͤthlichgelbe Frucht 
Und das Laub gepries ner Reben. 
Schenkt den Freudenbecher ein! 
Ach, es iſt der Menſchen Leben 
Weh und Weinen ohne Wein. 
In des kalten Nordens Land 
Iſt berühmt das Mauhgewand, , 
Füchſ'⸗ und Wölf⸗ und VBärenhaͤute, 
Marder, Luchs und Zobelthier 
Hitzen ſelbſt die rauhſten Leute: 
Doch der Goldwein waͤrmt uns hier. 
In des Süden heißem Land 
Schafft der Sonnenſtralen Brand 
Pomeranzen, Oehl, Granaten, 
Fern von Sonnendorrungspein 
Nie der Kuͤhlung zu entrathen; 
Uns beliebt allhier der Wein. 
Von der Donau bis zum Rhein 
Trägt wol jeder Hügel Wein 
Und viel Eichen, innzufaſſen 
guten Heltertraubenfaft. 
ask, wer kann die De n haſſen 
Wenn fie lieben. REM Due 
Seht, wir folgen der Natur 
Und betreten ihre Spur, 
Wenn wir uns nach Hitz und Regen, 
Nach der ſauern Arbeit Zeit 
Laben mit der Wintzer Segen 
Hier in weiſer Froͤhlichkeit. 


— 


Hg. 


J. M. Miller. 


Die lange Naſe. 


(Fortſetzung.) 

So ſchoͤn der Garten und meine Situation gaweſen 
war, ſo hatte doch der Wink der Alten zum Aufbruche 
meinem Herzen eher geſchmeichelt als wehe gethan. Denn 
im Wirthshauſe follte ja über meine Liebe entſchleden wer⸗ 
den. Wenn ich auch ſchon hinter Biankens Guͤte und un⸗ 
befangener Traulichkeit die Gewährung meines Wunſches 
ahnen zu koͤnnen glaubte, ſo fuͤhrt doch auch die ſicherſte 
Hoffnung bis zur wirklichen Erfüllung noch einige Unruhe 
bey ſich. 

Am Ausgange des Gartens mahnte ich Bianken an 
ihr Verſprechen. Dazu nahm ich ihren runden Arm an 
meine Lippen und hielt ihn ſo lange daran feſt, daß die 
ſichtbare Neiderinn meines Gluͤckes, die verdrleßliche Alte, 
der Sache ein Ende machen zu muͤſſen glaubte, und Bian⸗ 
ken förmlich von mir hinwegzog. 

Die Alte war aber nicht die einzige Perſon, die ſich 
verwunderte. Ein Bedienter, welcher, ſobald wir er⸗ 
ſchienen, den Hut abgezogen hatte, maß mich kopfſchuͤttelnd 
vom Scheitel bis zur Sohle und ſo unverſchämt, daß ich 
ihm in meiner Hitze gewiß eins verſetzt haben würde, wenn 
er nicht ſichtbar zu den beyden Damen gehört hätte, — 

Der Befehl zum Anppannen ward indeſſen gegeben. 
Die Damen trennten ſich von mir, und ich ſchlürfte wäh⸗ 
rend einer ewig langen Viertelſtunde den Reſt des Ungar⸗ 
weines, der noch auf meinem Zimmer ſtand, aus Langer⸗ 
weile vollends hinunter. 


1118 


Endlich, endlich hoͤrte ich die Damen reiſefertig auf 


dem Saale. Bianka hatte das verhaͤnguißvolle Papier 


in der Hand. 
Iſt das, fragte die Alte, was Du jetzt ſchriebſt, fuͤr 
dieſen Herrn geweſen? * W 


Ja, hieß die Antwort. Ich wollte blos zeigen, daß ö 


ich Ihren Wunſch erfüllt habe. Doch habe ich Urfachen, 
warum ich Ihnen dies Papier erſt in Toͤplitz einzuhandi⸗ 
gen denke. 

Ich bat flehentlich um Abänderung dieſes Enkſchluſſes. 
Aber fie ſagte ernſt: Ehren Sie meine Gründe. üebri⸗ 
gens geſchieht dieſer Aufſchub einzig um Ihretwillen. 

Dabey faßte ſie meine Hand mit Waͤrme, weil der 
Schmerz der getaͤuſchten Sehnſucht aus meiner Miene 
leuchten mochte. 

Aber das Papier koͤnnten Sie mir doch indeſſen we⸗ 
nigſtens unter Ihrem Siegel anvertrauen? 

Wozu die Weitlaͤufigkeit des Siegels? Ich rechne auf 
Ihren Befuch in Toͤplitz. Dort ſollen Sie es gewiß er⸗ 
halten. f . 

Der Bediente fing fein Anſtarren von vorne an. 

Da, da, rief ich ihm verdrießlich zu, trage er meinen 
Mantel in den Wagen, und die Alte ſagte, auch nicht 
eben allzullebreich: Es waͤre wol das Geſcheuteſte, wenn 
wir uns Alle auf den Weg machten. 

Was übrigens Bianka fuͤr Urſachen hatte, mir ihre 
Antwort ſo lange vorzuenthalten, ſo konnte ich doch auch 
noch in dem Wagen auf den erwuͤnſchteſten Inhalt hof: 
fen. Denn mit dieſer unbefangenen Froͤhlichkeit haͤtte ſie 
mich, meinte ich, gewiß nicht anſehen koͤnnen, wenn ein 
abſchlaͤgiges Wort in dem geheimnißvollen Papiere ge: 
weſen wäre. Auch duldete ſie nicht nur, daß ich ihre 
Hand in der meinigen hielt; ſie gab mir ſogar auf mein 
wiederholtes von der Tante ſchon heftig geſcholtenes Ver⸗ 
langen einen Kuß auf unſer gewiſſes Wiederſehen in Toͤplitz, 
und es war mir ſehr gleichguͤltig, daß der alte Murrkopf 
ſich daruber merklich entruͤſtete, auch der Bediente auf 
dem Bode ſich umdrehte, um mir ſein höͤchſtgleichguͤlti⸗ 
ges Kopfſchuͤtteln über mein Benehmen nicht vorzuent⸗ 
halten. N 5 

Ich fing an, mir einzubilden, daß der Aufſchub der 
Antwort nur darum geſchaͤhe, um ihn deſto feyerlicher in 
Toͤplitz zu machen. Vielleicht erwartete fie Verwandte da⸗ 
ſelbſt, in deren Gegenwart mir mein Gluͤck eröffnet werden 
ſollte. Daß den Verwandten uͤbrigens keine Einwendung 
dagegen zuſtand, das glaubte ich aus ihrer unverkenn⸗ 
barn Seelenruhe mit Gewißheit ſchließen zu koͤnnen. 

Auch meine Ruhe Eonfolidirrfih immer mehr und 
mehr, bis ſie allmaͤhlig in einen wahren Todtenſchlaf 
uͤbergegangen ſeyn mochte. Denn, wie ich erwachte, glaubte 
ich die ganze Liebesgeſchichte nur im Traume erlebt zu 
haben. Allein bald ergab es ſich, daß das Sopha, worauf 


“hen Bewußtſeyns, gegeben hätte, 


ich mich befand, nicht nach Schönhofen, ſondern nach 
Saay gehörte. Auch erzählte mir der Gaſtwirth unter 
anhaltendem Lachen, daß er einen Schlaf wie den mei⸗ 
nigen noch kaum erlebt habe. Auf das Geheiß der Da⸗ 
men ſey ich naͤmlich bey der Ankunft durch ſeinen Haus⸗ 
knecht aus dem Wagen gehoben und in das Zimmer gelegt 
worden, ohne daß ich ein Zeichen, auch nur augenblickli⸗ 
Seitdem ſchliefe ich 
nun ſchon wieder ein Paar Stunden auf dem Sopha — 

Und die Damen? fragte ich. 

Sind ſchon lange mit einigen Herren, die hier uͤber⸗ 
nachtet haben, weiter gefahren. Die jüngere laͤßt Sie 
grüßen, guddiger Herr! Hier liegen auch Ihre Sachen. 

Ich ſchickte ſogleich nach Pferden und einer Kaleſche 
auf die Poſt, brauchte auch nicht lange zu warten. Um 
mich ſo wenig als moͤglich aufzuhalten, nahm ich etwas 
kalte Küche mit auf den Weg. Doch vor lauter Gedan⸗ 
ken an das Vorgefallene war nicht zum Eſſen zu kommen. 


Wie lieſſen ſich nur die Hiſtorie mit Bianken und meine 


übrigen Verhaͤltniſſe zuſammenreimen? Wahrlich, wenn 
der ſo ungewohnter Weiſe frühgenoßene viele Wein nicht 
beygetragen hätte, fo wurde mein gränzenloſer Leichtfinn 
gar nicht zu entſchuldigen geweſen ſeyn. Mit meiner ge⸗ 
liebten Minna den Verlobungsring zu wechſeln, war ich 
auf Karlsbad zugereiſet. In Schoͤnhofen erfahre ich, daß 
nicht Karlsbad, ſondern Toͤplitz der Ort iſt, wo fie ihrem 
halsſtarrigen Vater mich vorſtellen will, wo durch mein, 
den Jahren vorausgeeiltes, geſetztes Weſen und alle die 
tauſend Tugenden, die ſie an mir wahrgenommen hat, 
ſein Bedenken gegen meine Jugend und Amtloſigkeit und 
unſere ewige Liebe auf Einmal gehoben werden ſoll, und 
in Schoͤnhofen mache ich ſogleich einer Andern eine Lie⸗ 
beserklaͤrung, einer Andern, die obendrein ebenfalls nach 
Toͤplitz reiſet! j 

i as hier anfangen? Denn das feſte Zutrauen auf 
Biankens Gegenliebe ließ ſich meine Eitelkeit durchaus 
nicht nehmen. So viel mußte ich mir noch jetzt geſtehen, 
daß die neue Liebſchaft ungleich ſchoͤner ausſah, als meine 
gute Minna; und daß Bianka's Vermoͤgensumſtaͤnde. 
außerordentlich gut ſeyn mochten, das konnte ich aus eini⸗ 
gen gelegentlichen Aeußerungen ſchließen, die — fo dachte 
ich mir — vielleicht auch nicht ſo abſichtlos hingefallen 
waren, als es mir geſchienen hatte. Einer angeſehenen 
Familie mußte ſie allem Anſcheine nach ebenfalls angehb⸗ 
ren. Genug, Bianka wäre eine herrliche Partie geweſen, 


wenn ich nicht ſchon das Meinige gehabt hätte. 


Endlich überlegte ich mir, daß, bey einem recht klugen 
Benehmen von meiner Seite die Umſtaͤnde, welche mir 
Unruhe machten, gar nicht fo übel waren. Denn ich war 
ja nun auf jeden Fall vollkommen gedeckt, wenn Minna's 
Vater bey ſeiner Hartnaͤckigkeit beharrte. Minna oder 
Bianka! hieß mein Wahlſpruch. 
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Da ich in Brür hörte, daß eine Briefpoſt ſogleich ab⸗ 
gehen würde, ſo ſchrieb ich meinem Vetter auf der Stelle 
von dem Gluͤcke, zwiſchen zwey ſchoͤnen Braͤuten die Wahl 
zu haben. Die Pferde, die mich von hieraus weiter brach⸗ 
ten, gingen mir, bey dem ſtärkſten Trott, immer noch 
viel zu langſam dem großen Ziele zu, das ich im Auge 

atte. 
N Ich trat zu Töplitz im Schiffe ab, wo, wie ich ſogleich 
hörte, auch Minna mit ihrem Vater wohnte. Im Ge⸗ 
fühie meiner Heirathsſicherheit ließ ich mich bey dieſem 
ſogleich in meinem ganzen, hoͤchſt unordentlichen, Reiſe⸗ 
Anzuge melden, ob ich ſchon wußte, daß er auf ein nettes 
und zierliches Aeußeres nicht wenig hielt. Man muß ſich 
die Leute gleich anfangs gewoͤhnen, wie man ſie haben 
will, brummte ich noch in ſeinem Vorſaale in den Bart, 
und nahm mir vor, mich überhaupt etwas aufs hohe Pferd 
zu ſetzen. Hatte ich ihm doch ſogar, wegen ſeines Zau⸗ 
derns mit der Einwilligung, einige ſtarke Pillen zugedacht. 

Sein Empfang verblüffte mich indeſſen ein wenig, denn 
er war gar nicht bey Laune. Auch ſah ich beym Herein⸗ 
treten nur noch etwas von Minna's Rocke, welche er eben 
mit harten Worten in's Nebenzimmer verwies. : 

Was ſteht zu Dienften? fragte er, nachdem er mit 
finfterm Blicke Tabak genommen, und dann die Doſe hef⸗ 
tig zugeſchlagen hatte. 

Sie wien, Herr Hofrath — — fing ich an. 

Ja, ich weiß, daß meine Tochter thöricht genug gewe⸗ 
ſen iſt, auf meine Einwilligung in die Verbindung mit 
einem noch amtloſen Menſchen ohne allen Karakter und 
Ueberlegung zu rechnen. Sie iſt indeſſen von ihrem Wah⸗ 
ne zurückgekommen, und ich bitte mir in ihrem Namen 
die Briefe aus, welche die unbedachte Perſon an Sie ge⸗ 

rieben hat. f 
15 1 wirklich? fragte ich betroffen, daß ihr 
Herz ſich ſo ſchnell von mir abgewandt haben ſollte. 

Ja, ja, wirtlich. Und wenn weiter nichts beliebt, ſo 
dispenſiren Sie mich von Ihrer Gegenwart. 

Die unhoͤſlichkeit diefer Worte wurde noch durch ſein 
Benehmen dabey übertroffen; denn er öffnete mir zugleich 
die Thür und wohl oder übel mußte ich mich zum Fortgehen 
bequemen, wenn ich nicht dem Spotte der aufmerkſamen 
Bedienung im Vorzimmer ausgeſetzt ſeyn wollte. 

(Der Beſchluß ſolgt.) 


Fluͤche älterer Zeiten. 

Nicht nur Die, welche Nonnen mit Gewalt aus den 
heiligen Mauern ihrer Münfter entführten, ſondern auch 
die, welche, den Kirchen Guͤter zu entziehen, nur Wil⸗ 
lens waren, wurden einſt von den roͤmiſchen Biſchoͤfen 
mit einem schrecklichen Kirchenbanne belegt. So oft eine 
Nonne ihre Gelübde ablegte, ward dieſer fürchterliche Fluch 


mit lauter Stimme abgeſungen. Er lautet in der Ueber⸗ 


ſetzung, wie folgt: 

„In Kraft der von dem allmächtigen Gotte und ſei⸗ 
nen heiligen Apoſteln Peter und Paul erhaltenen Macht 
und Gewalt, verbiethen wir kräfftiglich und unter Vedro⸗ 
hung des Banned, die gegenwärtigen gottgeweihten Jung- 
frauen von dem geheiligren Dienfte, dem fie ſich, unter 
der Fahne der Keuschheit, gewidmet haben, abwendig zu 
machen. Niemand entreiße ihnen ihre Güter; ruhig blei⸗ 
ben ſie im Beſitze derſelben. Wer dawider handeln wird, 
der ſey verflucht in und außer dem Hauſe, verflucht in 


der Stadt und auf dem Felde, verflucht im Wachen und 


im Schlafen, verflucht beym Eſſen und Trinken, verflucht 
im Gehen und Stehen, verflucht ſeyen ſein Fleiſch und 
feine Gebeine, und von der Fußſohle bis zur Scheitel 
habe er kein geſundes Glied. Es komme über ihn jener 
Fluch, den der Herr durch Moſen in dem Geſetze uͤber die 
Kinder der Bosheit ergehen ließ. Sein Name werde aus⸗ 
geloͤſcht aus dem Buche der Lebendigen, und mit den Ge⸗ 
rechten nicht geſchrieben. Seine Erbſchaft habe er mit 
Kain, dem Brudermoͤrder, mit Dathan und Abiran, mit 
Ananig und Saphira, mit Simon, dem Zauberer, mit 
Judas dem Verräther, und mit Jenen, welche zu Gott 
ſprechen: Weiche von uns, wir wollen nicht den Pfad 
deiner Wege. Er ſey verloren am Tage des Gerichtes, 
und das ewige Feuer verzehre ihn mit dem Teufel, wenn 
er das Entwendete nicht zuruͤckſtellt, und ſich nicht beſſert. 
Es geſchehe! Es geſchehe! / Prof. Durach. 


Ueberſicht der däntfchen Literatur ſeit 
dem Jahre 1807. 
(Fortſetzung.) 

18) Friederichshalls Belagerung 1716, eine 
dramatiſitte Geſchichte, von Sternbloch. Mehr das 
Erzeugniß eines lebhaften Patriotismus, als eines eigent⸗ 
lichen Dichtergeiſtes! 

19) Das Bekannte im Dienſte der däni⸗ 
ſchen Flotte von Ramhart, Contreadmiral. Scheint 
es doch, als wolle der glorwuͤrdige Stand unſerer See⸗ 
officiere, der ungeachtet der tapferſten Gegenwehr zu 
Waſſer es mit anſehen mußte, daß die Flotte zu Lande 
erobert wurde, ſich fuͤr den Verluſt mit Erinnerungen an 
vergangene Herrlichkeit troͤſten. . 

20) Arlechinos Hochzeit, Luſtſpiel in 3 
Uv. f A 3 n., v p.. Ar u.ſe. Reenlic kein Meiſterdück⸗, 
aber doch zu gut für die Aufnahme, die es fand. Une 
glücklicherweiſe hatte der Verfaſſer in der Vorrede zu 
verſtehen gegeben: er gedenke Holbergs erledigten 
Seife! einzunehmen, fo wie ſein Jugendfreund Oehlen⸗ 
ſchlaͤger alle andere Dichter von Shakes pear's Thro⸗ 
ne verdrängt habe. Allein die oben geſchilderte Partey 
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von Schreyern, die ſich aus dieſem Grunde dieSelbft: 
lauter unſerer Literatur nennt, fand wider alle Erz 
wartung dieſe Anmaßung ſehr ſtrafwürdig, wiewol fie 
ſelbſt ſich die unerhoͤrteſten Anmaßungen erlaubt, und 
ihren Oehlenſchlager über die Dichter aller. Völker 
und Zeiten erhebt. Epigramme in den oͤffentlichen Vlaͤt⸗ 
tern, und Unruhen im Parterre, die gewöhnlichen Mit⸗ 
tel der Parteplichkeit, mußten daher jede Wirkung des 
Stuͤckes verhindern. Uebrigens iſt dieſe Komoͤdie kein 
eigentliches Original, ſondern nur freye Umarbeitung ei⸗ 
nes italieniſchen Luſtſpiels von Federici. 

21) Werlauffs Bemerkungen, veranlaſſt 
durch die zur Sammlung und Bewahrung 
nordiſcher Alterthümer niedergeſetzte Kom⸗ 


miffion. 0 
und Patrioten ungemein empfolen wird. 
22) Flora danica, Fasciculus XXIII, her⸗ 


ausgegeben von Pr. Hornemann. Die Fortſe⸗ 
zung eines ſo bekannten Werkes wird der Aufmerkſamkeit 


der Kenner nicht entgehen. es 

23) Anna Colbioͤrnſen verſificirtes Na 
tionaldrama in 2 Aufzuͤgen, von Prof. Ra h⸗ 
beck. Die bekannte, von Melling erzählte, auch in 
Kupfer geſtochene Scene, welche Anna C. als eine ſchlaue, 
mit Beſonnenheit unverzagte, Patriotin charakteriſirt, in 
Rah becks eben fo bekannter, matter Manier. 

Die Fortſetzung folgti) 


Korreſpondenz⸗Nachrich ten. 
Petersburg. 


Der neue Proteus wurde zum Erſtenmale. und nach 
der Stimmung zu urtheilen, mit welcher er aufgenommen wurde, 
wahrſcheinlich zum Letzten male gegeben. Hätten wir Kor 
Bebue nie als Schauſpieldichter kennen gelernt, fo koͤnnte 
dieſes Produkichen feinen Werth haben. Es iſt ein alter 
Bekannter, eine Wiederholung der 4 Vormuͤnder, der 
Schachmaſchine ꝛc. Die Handlung if ſchleppend, die 
Diction nicht leicht und zu ſehr geſucht. Ein widriger Ueber: 
gang war der, von Krähwinkel nach Corinth ſich verſe⸗ 
zen zu muͤſſen, indem auf den neuen Proteus (Luſlſpiel 
in 4 Aeten) Medea und Jaſon (Melodrama von Beuba) 
folgte. Widrig in jedem Sinn des Worts. 
glich eher einer leichtſäßigen Operukaͤnzerin, als der tief 
gekraͤnkten, Nache atbmenden Medea. Die ganze Rolle 
wurde hergeplaprert; nirgends, ſowohl in ihrer Derlamation, 
Spiel und Koſtuͤme gewahrte man weder Einfitt. noch Stu⸗ 
dium. Die Vorgefuͤhle, welche der große Komponiſt fo groß 
andeutet, wurden durch Hin- und Herlaufen ansaefült. Das Ger 
fäl der liebenden Matter und der beleidigte Gattin wurde in 


Abſiufungen von wildem Geſchrey und weineelichem Gewimmer 
Von einer hoben Deefamation, mimilchem 


ausgemahlt. 
Ausdrucke, Gruppirung der Bilder war nichts zu hören. noch 
zu ſehen. Die Darſtellerin hatte felbA nickt daran gedacht!! 

Zephir und Flore. Baret vom ehemaligen Ballet: 
meiſter Didelot, für feine hinterlaſſenen Zͤͤgtinge arrangirt 
von Valberg. Alſo nach einem Originalgemaͤhlde eine 
Kopie in Miniatur. Unvergeßlich wird uns dieſe- Ballet Blei: 
ben, als es in. feiner Pracht und ohne alle Verunglimpfung 

„ 


Eine Schrift, die von Alterthumsforſchern 


Denn. Madam D. 


! 


dargeſteut wurde, als noch ein Didelot, beffen wuͤrdige 
Gattin, ehemalige Roſa Colline t. Mr. Dutacq, Aus 
euft, die Damen Danilo wa,. St. Clair, Iconin a, 
Kolloſſowa, ſpaͤter Mr. Duport, dle Hauptpartien 
tanzten, 5 2 

Am 25. Sept.: Die heimliche Ehe, Oper in 3 Abs 
ten von Cimaroſa, zum Erſten male, hatte ein glei⸗ 
ches Schickſal mit der Schweizer familie. wenn man 
von unſern ſogenannten Saͤngern ein Trauerſpiel aufführen 
lieſſe, ſo muͤßte, glaube ich, ein Trauerſpiel zum Suäfpier, 
und umgekehrt, ein Lußſpiel zum Trauerſpiele werden. Oben 
erwähnte Opern gaben uns die Belege zu dieſer Meinung. — 
Des Violiniſten Mr. Lafonts. Operette: „L'echelle de 
Soye “e, in 1 Akt, hatte, ihrer Autaglichkeit wegen, kein Gluck 
gemacht. Eine Arie, von Mad. Phillis Andrieur geſun⸗ 
gen und vom Hrn. Lafont mit einem Violin ⸗Solo beglei⸗ 
tet, war alles, worauf man den Vepfall dieſer Operette ges 
gruͤndet hatte. — Hr. Gebhard wand ſich einen neuen 
Lorber in der Node des Other lo. Er gab die ſe Vorſtellung 
zu ſeinem Benefiz. Da der Zulauf fo groß war, konnte ich 
erſt am zweyten Tage darauf einer Repetition des ſchauerlichen 
Gemahldes beywohnen, und mich an dem Känſtlerfleiße des 
un Gebhard mit hohem Genuffe weiden. So viel das 

uge in dieſer Metamorphoſe am mimiſchen Ausdrucke der 
Seſichtazuge verliert, um fo viel höher fleigerte Hr. Ge bs 
bard dar Intereſſe durch feine edle Dikton und richtige, 
nach dem Gange der Empfindungen gehaltene, Deklamation, 
um dem Oyre alles zu erfetzen. In ſeinem Spiele vermiſſte man 
auch keine Nüauce zur Karseberiſtie diefes wilden Afrikauers. 
Verſiand, kriegeriſcher Muth, männliche Würde, Liebe. Eifer⸗ 
ſucht, Raſerey / alle dieſe Karakterzuͤge dieſes glühenden Mens 
ſchen gingen vor unſern Augen und an unfrer Seele voräber, 
wie ſchoͤne Gemaͤhlde, von eines geäbten Bildners Hand gez 
zeichuet. Einen Macbeth, Hamlet, Othello führt Hr. 
Gebhard herrlich aus. Mad. Gebhard (Desdemona) 
war ganz Ideal weiblicher Sanftmuth und himmliſcher Güte 
in Ergebung und Liebe zu ihrem Gemahl. Es war ein herz⸗ 
erhebender Aublick, dieſes Kuͤnſtterpaar in feinem Glanze zu 
ſehen. Tief gerübrt, erſchuͤrtert verließ das Publikum den 
Schauplatz. Mad. Dahlberg erhob die Roue der Emilie 
über das Gewöhnliche; fie ſpielte mit Anhänglichkeit und 
Theilnahme. Hr. Bork war ihr unwürdiger Gatte. — Am 
29. Sept. zum Benefiz für Mad. Drever gab man Rus 
dolpp, kleine Oper in drey Akten nach dem Franzdſiſchen 
von Eſchenburg, Muſik von Dallairac. Oogleich 
Mad. Drever als Eliſe, Hr. Zeibig als Crequi, Hr. 
Elmenreichals Lüdger, Mad. Gebhardale Heinrich, 
Dem. Stein als Suschen, ſich viele Mühe gaben, und gefielen, 
fo ließ das Ganze doch kalt und ohne ſonderliches Jutereſſe. 
Vorher: die Brand ſchatzung, Luſtſpiel, in 1 Akt von 
Kotzebue. Hr. Lindenſtein gab den Bürgermeifter 
Klippfiſch mit außerordentlichem Beyfalle. — 

Am 27. Sept. ſtarb nach einem kurzen Krankenlager der 
allgemein geehrte und geliebte Graf v. Stroganoff. 

Die Maskeraden werden von dee kaiſerlichen Theaters 
Direktion jetzt in dem muſikaliſchen Geſellſchaftsklubbe gegeben 
und nahmen den 1. Oktober ihren Anfang. 

— 


Druckfehler. 

In Nro. 278. Seite 1098. Spalte 1. 3. 17. ſtatt: den 
Damen, die Damen. 8. 37. ſtatt Gepnern, Gaß nern. 
Sp. 2. 3. 1. ſtatt: um die Furcht verächtlich zu machen, muß 
geleſen werden: flatt die Furcht verächtlich zu machen. 


Beylage: Ueberſicht der neueſten Literatur Nro. 11. 


